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NM 75. 
Sonnabend, den 30. Mär;. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn⸗ und Feſttage. 
Inſerate, pro Spaltzeile 9 Pfge., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 


Dan ige anpfboot, 


1861. 


3Iſter Jahrgang. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 


Portechaiſengaſſe No. 5. 


wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Quartal 1 Thlr. 


Hieſige können auch monatlich mit 10 Sgr. abonniren. 


Die vere 
Zweite Quartal 1 
bei je 
bitten, in ihren Kreiſen die Aufmerkſamkeit au 
weiteren Verbreitung förderlich ſein zu wollen. 


861 rechtzeitig erneuern 
der Königl. Poſtanſtalt pro Quartal 1 


3 wollen. 
hir. 


a; e des Danziger Dampfboots werden gebeten, ihre Beftellungen auf daſſelbe für das 
Der Abonnementspreis beträgt hier in der Expedition, wie auswärts 
Zugleich erlauben wir uns, die Freunde und Gönner dieſer Zeitung zu 
f das „Danziger Dampfboot“ freundlichſt lenken und demſelben zu feiner noch 


Die Nedaction 


Des Oſterfeſtes wegen erſcheint die nächſte Nummer dieſer Zeitung — r e u nichſe Nummer dieſer Zeitung Dienſtag, den 2. April, Abends 5 Uhr. den 2. April, Abends 5 Uhr. 


Tetegraphiſcht Depefchen re Sapakan I wache man um Sig lr def fc u d nel eee e e Depeſchen 
des Danziger Dampfboots, 
Wolffs Telegraphiſches Bureau. 


Warſchau, Freitag 29. März, Nachmitta 
Wie gerüchtweiſe verlautel, ſoll bie 9 Weben 
werden. Direktor Wiclipolsti hat die Ausarbeitung eines 
Preßgeſetzes nach franzöſiſchem Muſter angeordnet. Man 
erwartet, daß die Zeitungen von Morgen an ungeſtrichen 
werden ausgegeben werden. 
Wien, Freitag 29. März, Morgens. 

Die heutige „Wiener Ztg.“ enthält in ihrem amtlichen 
Theile: Die kaiferlche Genehmigung zur Reorganiſirung 
der politiſch adminiſtrativen Verwaltung Siebenbürgens auf 
Grundlage der früheren Eintheilung. Zugleich iſt der ge⸗ 
ſetzliche Graf Sächſiſcher Nation, Freiherr Salmen angewieſen 
worden, Behufs Reorganiſirung der Sächſiſchen Stühle und 
Diſtrikte, ſowie der Wahlen der Bürgermeiſter und Königs. 
richter, ſich unverweilt nach Siebenbürgen zu begeben. Das 
amtliche Blatt publicirt ferner die Ernennungen der Räthe 
und der Sekretaire des Siebenbürger Guberniums, dann der 
Obergeſpane und der Oberkapitäne des Fogaraſſer Diſtriktes, 
ſowie der proviſoriſchen Oberkönigsrichter. 

Peſth, Freitag 29. März. 
Der „Surgoeny“ meldet, daß Graf Apponyi hier erwartet 
werde und daß die Juſtizanträge die Billigung des Kaiſers 


erfahren haben. 
Trieſt, Freitag 29. Mär 


3 
Lord Elgin iſt auf d 4 
deute vier 3 engliſchen Kriegsdampfer „Terrible 
29. März. 


Arad, Freita 
oda ſtattgehabten Abgeord⸗ 


Nach der am 26. d. Mis. in 
netenwahl hat daſelbſt ein blutiger Konflikt zwiſchen Romanen 
„wobei 3 Perſonen getödtet 


und Deutſchen ſtattgefunden 
und 14 ſchwer verwundet worden ſind. Eine Unterſuchungs⸗ 
kommiſſion iſt bereits eingetroffen. 

Turin, Mittwoch, 27. März. 
In der heutigen Sitzung der Deputirtenkammer ver⸗ 
warf Graf Cavour das Projekt einer franzöſiſch⸗ ita⸗ 
lieniſchen Garniſon in Rom, weil es dringend ſei, 
dieſe Stadt ſofort zur Hauptſtadt zu erklären. Die 
Translation werde durch ein Geſetz geſchehen; man 
werde den Zeitpunkt beſtimmen. Indem man der 
geiſtlichen Macht alle Garantieen der Freiheit bietet, 
hoffe er, daß die öffentliche Meinung bald zu biefer 
Proklamirung disponirt und Frankreich mit Italien 
darin einig ſein werde. Graf Cavour unterſtützte 
den Antrag Bouoncampagni's, der faſt mit Einſtim⸗ 
migkeit angenommen wurde. 

Paris, Donnerſtag 28. März. 
Der Staatsrath hat gegen den Biſchof von Poitiers 
auf einen Verweis erkannt. — Aus Liffabon wird 
die Auflöſung der Kammer gemeldet. 

Paris, Donnerſtag, 28. März, Abends. 

Ein Artikel der heutigen „Patrie“, der mittheilt, daß 
L Prinzen von Orleans in offizieller Weiſe am 
weed der Herzogin von Kent Theil ge⸗ 


ute en, ſagt, daß dieſe, von Fremden ausgeführten 

Inn — die Dynaſtie Napoleons nur befeſtigen 

8 c England und Frankreich haben mehr denn 

u Lend, einig zu ſein; die großen Intereſſen ſind 
auen des Hofes nicht untergeordnet. 

. — a wird vom 27. d. gemeldet, daß in 


iche Gensd armen drei Bürger getödtet 


kun. unterzeichnete eine Adreſſe an den 


Kaiſer Napoleon, in welcher man um Schutz für die 
Stadt bittet, 
Paris, Freitag 29. März, Nachmittags. 

Aus Konftantinopel wird unterm 27. d. Mts. gemeldet: 
Nach einem Einfall Garibaldiſcher Schaaren in Spitza (in 
Albanien am adriatiſchen Meere) beſtehen die Repräſentan⸗ 
ten der Mächte darauf, daß eine gemiſchte Kommiſſion nach 
der Herzegowina geſandt werde. 

— Die Pforte weigert ſich, den Geſandten die Reformen 
zu unterbreiten, aus Furcht vor der Wiederaufnahme des 
Projektes einer permanenten Konferenz. Die Mächte 
uͤberlaſſen der Pforte die Verantwortlichkeit für die Kon⸗ 
ſequenzen. 

Itzehoe, Freitag 29. März. 

Dem Vernehmen nach hätte Miniſter Raadlöff ſich gewei⸗ 
gert, ferner als Königlicher Kommiſſarius in der Stände⸗ 
verſammlung zu fungiren und eventualiter feine Demiſſion 
gefordert. — Bei Wiedereröffnung der Stände wird, wie 
man wiſſen will, das Miniſtexium das Budget nicht vor⸗ 
legen, ſondern behaupten, daß der bekannte §. 13. das 
Budget bereits enthalte. 

Kopenhagen, Donnerſtag 28. März. 
„Faedrelandet“ und „Dagbladet“ beklagen die ſchiefe 
Stellung, in welche die Regierung ſich durch die 
Budgetangelegenheit gebracht habe und ſagen, Däne⸗ 
mark riskire, Europa's Wohlwollen einzubüßen. 


Paris, den 27. März. 
Fünf Fregatten ſind in Genua mit Truppen aus 
Meſſina eingetroffen, die nach Bologna dirigirt wer⸗ 
den, um einen Theil des Armeecorps des General 
Cialdini zu bilden. 

London, den 27. März. 
Laut Berichten aus Ronftantinopel vom 20. März 
hat das Miniſterium den Plan in Erwägung gezogen, 
eine Zwangsanleihe von 12 Millionen türkiſcher Livres 
aufzunehmen. Wahrſcheinlich wird dieſer Plan dahin 
angenommen werden, den Betrag innerhalb zwei 
Jahre aufzunehmen und zwar als eine binnen 10 Jahren 
rückzahlbare, mit 6 pCt. zu verzinſende Anleihe. 

— Laut Berichten aus Bombay, 1. März, iſt f 
Lord Canning am 18. Febr. nach Calcutta zurück⸗ 
gekehrt. Die engliſchen Truppen ſind drei Tage⸗ 
märſche weit in Sikkim vorgerückt, ſie haben das 
Land von der Bevölkerung verlaſſen gefunden. Oberſt 
Harvey iſt in Aſſam geſtorben. (H. N.) 

Kopenhagen, 28. März. 
Die „Berlingſke Tidende“ enthält einen Mme ehh of fi · 
ciöſen Artikel über die Verhandlungen der holſteiniſchen 
Ständeverſammlung, in welchem es heißt: „Bei Vorlegung 
des Geſetzentwurfes, betreffend Holſteins prodiſoriſche Stel- 
lung im Geſammtſtaate iſt durch die Schlußbeſtimmung des 
§. 13 und durch die Mittheilung der Bekanntmachung des 
Finanzminiſteriums vom 25. September 1859, worin Hol⸗ 
ſteins Beitrag zu den gemeinſchaftlichen Ausgaben der Mo- 
narchie während der Finanzperiode 1860 —62 normirt wor- 
den, der Ständeverſammlung vollſtändig Gelegenheit gegeben 
worden, ihren parlamentariſchen Einfluß auf Holſteins Bei⸗ 
trag zum Geſammtſtaatshautzhalte im Finanzjahr 1861—62 
auszuüben. Dieſes hat der Ständenusichuß trotz der An⸗ 
deutungen des königlichen Commiſſairs gänzlich überſehen; 
erſt Depeſchen aus London über die Debatte im engliſchen 
ng haben der Verſammlung die Augen geöffuet. 
Auffallend iſt es. daß praktiſche Männer, die ſonſt über 
finanzielle Beeinträchtigung klagen, und dieſerhalb den Welt 
frieden aufs Spiel ſeßen, nicht die Einſicht haben, zu be. 
greifen, daß ſie, wenn ſie berufen werden, Beſchluß über 
einen Geſetzentwurf zu faſſen, nicht nur das Recht haben, 


denſelben ganz oder theilweiſe zu verwerfen, oder anzuneh— 
men, ſondern auch befugt find, Aenderungen zu einzelnen 
Paragraphen zu beſchließen, ſelbſt wenn der Zuſchuß zu, den 
Geſammtausgaben aus den beſonderen Einnahmen Holſteins 
dadurch ermäßigt wird. Die don der Regierung im Geſetz⸗ 
entwurfe aufgenommenen Beſtimmungen können ſelbſtver⸗ 
ſtändlich auch von den Ständen amendirt werden.“ 
London, 28. März. 

„Reuter's Office“ meldet aus Konſtantinopel vom 23. d.: 
Auf Verlangen Sir Heurh Bulwer's hat die Pforte geneh- 
migt, daß Seyd Bey Kjemblat, einer der Chefs der Druſen, 
nicht hingerichtet werde. Desgleichen iſt auf Verlangen der 
internationalen ſhriſchen Commiſſion die Hinrichtung zweier 
anderer Druſen-Chefs ausgeſetzt worden. — Der ſardiniſche 
Geſandte hat gegen die Einſchiffung der mit Beſchlag be- 
legten Waffen proteſtirt, während Sir Henry Bulwer das 
Verfahren der Pforte aus internationalen re gut- 
heißt. N.) 


Bordh’s Feſtrede am Geburtstage 
des Königs Wilhelm. 


(Fortſetzung.) 

Hochgeehrte Verſammelte! Seine Majeſtät der König 
Wilhelm hat in der Thronxede das ſchwere Wort geſpro⸗ 
chen: „König Friedrich Wilhelm der Vierte iſt in ſchwerer 
Zeit geſchieden. Eine ſchwere Aufgabe iſt mir zugefallen.“ 
Wenn wir in ſo ernſter Zeit oder kurz nach ihr ein Feſt 
gar Verehrung des Königs begehen, ſo iſt es trotzdem, 
aß unſere Körperſchaft zunächſt auf Forſchung und 
Erkenntniß und deren Verbreitung je nach den Fächern 
eines jeglichen angewieſen iſt, nicht zeitgemäß dieſe Feier 
zu einer Fach⸗ oder Schulrede zu benutzen, etwa um ſich 
ſo weit wie möglich von dem dornenvollen Felde des 
öffentlichen Lebens zu entfernen, auf welchem weniger 
als irgendwo ungetheilter Beifall geerntet, weniger als 
irgendwo Anſtoß vermieden wird: mag in Lagen, wo 
man nicht denken darf was man will, und nicht jagen 
darf was man denkt, dem der ſprechen muß es nicht 
verargt werden, wenn er in einem ſolchen Rückzug ſeine 
Deckung ſucht, ſo darf ich jetzt, obwohl dieſe Bühne 
teine politiſche iſt noch ich ein Staatsreduer oder durch 
meine beſondere Wiſſenſchaft auf das Staatsweſen mehr 
als jeder andere Lehrer hingewieſen bin, mich nicht 
ſcheuen in einer Panegyris, die dem Oberhaupte und 
1 Inbegriff des Staates geweiht ift, ſtaatliche 

erhältniſſe zu berühren, nicht jedoch in der Abſicht auf 
ſie einzuwirken oder zu rathen, noch auch um ſie bis 
in die Einzeluheiten der vorhandenen Zuſtände zu ver⸗ 
folgen, was beides dem Staatsmann anheimfällt, ſon⸗ 
dern in allgemeinen Betrachtungen, die ſowohl umjerer 
Stellung als der Panegyris angemeſſen ſind, und auf die 
Gefahr hin, oberflächlich zu erſcheinen, welcher ein ſolcher 
Vortrag ſchon wegen feiner Allgemeinheit faſt uuver⸗ 
meidlich unterliegt. Geſtatten Sie mir alſo an das 
königliche Wort anknüpfend einiges von den Schwierig⸗ 
keiten zu ſagen, welche Sr. Majeſtät dem König Wilhelm 
als Laſt ſeiner Regierung überliefert worden, nicht blos 
in einem und dem anderen Verhältniß, ſondern faſt in. 
allen, in den äußeren oder europäiſchen, in den deutſchen, 
welche in der Mitte zwiſchen den äußeren und inneren 
ſtehen, und in den inneren des eigenen Landes. Ich 
werde beſtrebt ſein und hoffe, es werde gelingen, dadurch 
meiner und Ihrer Zuverſicht einen Ausdruck zu geben; 
König Wilhelm werde, geſtützt auf ſein Volk, den Staat 
durch alle dieſe Klippen durchſteuern und zu deu erſehnten 
Seiner Majeſtät und Preußens würdigen Ziele hinge 
leiten. 

Als Friedrich Wilhelm 
Väter beſtieg, übernahm er 
und ungeachtet die Hauptſtaaten 
Kämpfe verwickelt waren, von 
und konnte, da er einem ruhigen 


N den Thron ſeiner 
dns Land in vollem Frieden, 
Europa's in gewaltige 
keinem Feinde bedroht, 
Volke gebot, geraume 


4 


Zeit an der Wiederherſtellung der alten guten Ordnun 

und 114 Verbeſſerung der Zuſtände arbeiten, bis au 
Preußen durch die Napoleonische Herrſchaft in den Strudel 
des . Verderbens hineingeriſſen wurde. Aus 
dem größten Wechſel der Geſchicke, unter Leid und Freude, 
welche wir mit ihm erlebt haben, ging nach der ruhm⸗ 
vollen Neberwäl Welt des Weltherrſchers, während viele 
Länder unſeres Welttheils von Umwälzungen und in 
ihrem Gefolge von Kriegen heimgeſucht wurden, ein von 
keinem Sturm bewegter, befeſtigter Zuſtand dieſes Reiches 
hervor, gegen Außen durch den gemeinſamen Vortheil 
und die Befreundung der Machthaber und ſichere Bun⸗ 
desgenoſſenſchaft, im Innern durch Mäßigung der Herr⸗ 
ſchaft und durch die Liebe des Volkes zu ſeinem König, 
nicht jedoch ohne daß die Keime der Bewegung ſich zu 
bilden anfingen und gegen das Ende ſeiner Regierung 
hierarchiſch⸗kirchlicher Unfriede ſein friedfertig frommes 
Gemüth betrübte. Friedrich Wilhelm der Vierte trat die 
Regierung unter faſt gleich günſtigen Umſtänden an: 
denn ſchien damals auch ein Weltkrieg zu drohen, weil 
in Frankreich der Ruf nach der Rheingrenze erſchollen 
war und einige Rüſtungen erzeugt hatte, ſo war dies 
doch nur bald verhallendes Geſchrei, dem die Deutſchen 
mit Liedern antworteten; im Innern aber war umſo⸗ 
weniger zu beſorgen, da der König der Bewegung der 
Geifter mit der ganzen Fülle ſeiner tief erregten Seele 
entgegenkam. Erſt der Sturz des franzöſiſchen König⸗ 
thums im Jahre 1848 wühlte Italien und Deutſchland 
bis in die Tiefen des Volkslebens auf, erſchütterte, um 
von kleinen Staaten nicht zu reden, die öſterreichiſche 
und in geringerem Maße die preußiſche Monarchie, und 
brachte, nach vergeblichen Anſtrengungen, eine Einheit 
Deutſchlands zu begründen, die beiden größten Staaten 
Deutſchlands in bedenklichen Zwieſpalt. Damals koſtete 
die Erhaltung des Friedens die ſchmerzlichſten Opfer, 
wenn nicht an Macht, doch an Würde und Anſehen. 
Aber bald darauf führte das aus der raſch beſeitigten 
zweiten franzöſiſchen Republik hervorgegangene zweite 
Kaiſerthum, welches der Friede iſt, die europäiſchen 
Zuſtände, die man durch das ſogenannte in einer fort⸗ 
währenden Schwebe beſtehende europäiſche Gleichgewicht 
ewöhnlich geſichert glaubt, die neuen Schwankungen 
erbei, an denen wir jetzt leiden. Die ruſſiſchen Ueber⸗ 
griffe veranlaßten den Krieg im Oſten, der die längſt 
gelockerte Uebereinſtimmung der Großmächte vollends 
auflöſte; uns blieb es beſchieden, an dieſem großen 
Kampfe nicht Theil zu nehmen. Nicht lange, und der 
nord⸗italiſche Krieg ſchwächte Oeſterreichs Macht, entſchied 
das Uebergewicht Frankreichs, bewies deſſen wieder er⸗ 
wachte Neigung zur Ausdehnung ſeiner Grenzen, wo⸗ 
durch die Befürchtung rege gemacht wurde, daß früher 
oder ſpäter auch die Rheingrenze wieder könnte gefordert 
werden; auf der Grundlage des Volksthümlichen und zum 
Theil in Folge langjähriger Unterdrückung und Mißre⸗ 
gierung unternahm man, eine neue Großmacht in Italien 
zu ſchaffen, die zwar im Innern noch nicht völlig ge⸗ 
ordnet und beruhigt und von Außen noch nicht aner- 
kaunt iſt, aber dennoch ſchon in Ausſicht nahm, den 
letzten Reſt des Habsburgiſchen Beſitzes in Italien mit 
ſich zu vereinigen, während zugleich die Einheit der üb⸗ 
rigen öſterreichiſchen Monarchie gefährdet ſchien. Von 
allen Seiten drängen die Nationalitäten an gegen die 
größeren oder kleineren u beet Staatseinheiten, um 
jene zu zerſetzen, dieſe zu verſchmelzen. Konnte Deutſch⸗ 
land, als König Wilhelm den Thron beſtieg, im Süden 
und Weſten bedroht ſcheinen, ſo war ſeine Ehre verletzt 
durch den Trotz des kleinen Dänemark, der durch die 
Schuld der deutſchen Uneinigkeit früher nicht gebeugt 
worden; und erkannte es Preußen, nach Sr. Majeſtät 
des Königs eigenen Worten, mit ſeinen deutſchen Ver⸗ 
bündeten als eine nationale Pflicht an, nunmehr endlich 
die gebührende Löſung dieſer Frage herbeizuführen, wie 
viele Verwickelungen und Einmiſchungen ließen ſich hier⸗ 
von befürchten? Alle dieſe Verhältniſſe und dazu die deut⸗ 
ſchen Zuſtände geben uns in vergrößertem Maßſtabe das 
volle Bild der von Demoſthenes beklagten unklaren und 
unauflöslichen Zwietracht und Verwirrung Griechenlands, 
durch welche Philipp von Macedonien in den Stand ge⸗ 
ſetzt wurde, über alle heranzuwachſen. Wie viel gefähr. 
licher iſt alſo die Lage, in welcher König Wilhelm das 
Reich übernommen hat gegen den Regierungsantritt feiner 
beiden nächſten in Gott ruhenden Vorgänger 
Die deutſchen Verhältniſſe, die ich ſoeben berührt 
habe, waren ſchon in den Zeiten des alten Reiches unſern 
Herrſchern ſehr angelegen. Als aber nach dem Sturze 
der Fremdherrſchaft der deutſche Bund gebildet worden, 
leuchtete es bald ein, daß dieſer nicht nur die Bedürf⸗ 
niſſe und gerechten Wünſche der Deutſchen nicht befriedige, 
ſondern auch unter dem überwiegenden Einfluß eines 
bekannten Staatsmannes alle freiere Geiſtes- und Staats⸗ 
entwickelung grundſätzlich hemme und niederhalte, und 
nicht einmal für die äußere Sicherheit des gemeinſamen 
Vaterlandes genüge. Friedrich Wilhelm der Vierte war 
chon vor dem Falle des Bundestages beſtrebt, das 
Beſſere anzubahnen; hat er ſpäter die ihm angebotene 
Kaiſerkrone aus gewiſſen Rückſichten ne ſind die 
nachmaligen Verſuche eines neuen Bündniſſes geſcheitert 
und iſt ſchließlich der alte Bundestag wieder in Wirk⸗ 
ſamkeit getreten; ſo waren damit die hönften Hoffnun⸗ 
gen auf lange Zeit zu Grabe getragen. König Wilhelm 
hatte ſchon vor ſeiner Thronbeſteigung die deutichen An⸗ 


für Deutſchland zuſammen. Als deutſchem Fürſten liegt 
mir ob, Preußen in derjenigen Stellung zu kräftigen, 
welche es vermöge ſeiner ruhmvollen Gef ichte, ſeiner 
entwickelten Heeresorganiſation unter den deutſchen Staaten 
zum Heile Aller einnehmen muß.“ Er hat in der Thron⸗ 
rede daran erinnert, er habe „es angeſichts hervorragen⸗ 
der Fürſten des deutſchen Bundes für die erſte 1 
Seiner deutſchen, feiner europäiſchen Politik“ erklärt, 
„die Integrität des deutſchen Bodens zu wahren“, und 
„die Maßnahmen“ getroffen, „auf welchen die Sicherheit 
Deutſchlands und Preußens beruht.“ „Von dem Ernſt 
der allgemeinen Lage Europas durchdrungen“, verkündete 
er, „iſt meine Regierung fortgeſetzt beſtrebt, eine Revi⸗ 
ſion der Kriegsverfaſſung des Bundes herbeizuführen, 
wie ſie die geſteigerten militairiſchen Anforderungen der 
Gegenwart unabweisbar erheiſchen. Ich gebe mich der 
zuverſichtlichen Hoffnung hin, daß dieſe Bemühungen 
endlich zum Ziele führen werden, da alle deutſchen Re⸗ 
gierungen und alle deutſchen Stämme ein einmüthiges 
Zuſammengehen als das dringendſte Bedürfniß des Ge⸗ 
ſammtvaterlandes anerkennen.“ Möge die frohe Hoff- 
nung in vollem Umfang ungeſchmälert in Erfüllung gehen! 
(Schluß folgt.) 


Rund ſch a u. 


Berlin, 28, März. Der Geheimrath Muchanoff 
iſt von Warſchau hier eingetroffen und wird, wie die 
„Pr. Z.“ vernimmt, von hier über Stettin nach 
St. Petersburg reiſen. r 

— Der von der Gemeindekommiſſion des Hauſes 
der Abgeordneten zu erwartende Entwurf einer neuen 
Städte⸗Ordnung wird jetzt nach den Beſchlüſſen der 
Kommiſſion vom Abgeordneten Duncker (Berlin) aus⸗ 
gearbeitet und wird gleich nach den Oſterfeiertagen 
in der Kommiſſion vorgelegt werden. 

Poſen, 27. März. Der Provinzial⸗Landſchafts⸗ 
Director Joſeph v. Kurcewski, Beſitzer des Gutes 
Kowalewo bei Pleſchen, iſt geſtern Mittags nach län⸗ 
gerer Krankheit hier ſchmerzlos verſtorben. 

Wien. Die Wahlen der Groß-Grundbeſitzer zum 
niederöſterreichiſchen Landtage werden von der „Preſſe“ 
folgendermaßen charakteriſirt: „ Zu den gewählten 
Abgeordneten ſtellen die Groß⸗Grundbeſitzer 15, von 
denen 12 als vollbürtige Edelleute vom reinſten blauen 
Blute vor jedem noch ſo ſtrengen heraldiſchen Tribunal 
die rigoroſeſte Ahnenprobe beſtehen können, einer erſt 
kürzlich der Ahnherr eines Patriziergeſchlechtes der 
Zukunft geworden iſt und zwei dem geiſtlichen Stande 
angehören.“ 

Konſtantinopel, 16. März. Der „Trieſter 
Ztg.“ wird von hier gemeldet: Der Sultan hat 
am 11. den preußiſchen Geſandten Grafen v. Goltz 
empfangen, der ihm den Adjutanten des Prinzen 
Georg, Grafen Perponcher, vorſtellte, welcher eben 
aus Syrien zurückgekehrt iſt, wohin er im Auftrage 
des Johanniterordens, welcher daſelbſt ein Spital zu 
ſtiften beabſichtigt, gegangen. Graf Perponcher war 
auch vom Großmeiſter des Ordens, Prinzen Karl, 
beauftragt, dem Sultan für die von den ſyriſchen 
Behörden gewährte Unterſtützung Dank zu ſagen und 
erhielt den Medſchidieorden 3. Klaſſe. — Der Geld⸗ 
markt iſt zwar noch geſchäftslos, die Kriſis ſcheint 
aber überſtanden. Der Telegraphen⸗Director Daoud 
Effendi iſt nach Frankreich abgegangen, um die Pforte 
bei der Liquidation des Mires'ſchen Anlehens zu ver⸗ 
treten. — Der nach Perſien beſtimmte ſardiniſche 
Geſandte weilt noch hier, da ſeine Beglaubigungs⸗ 
ſchreiben bei dem Brande des ſardiniſchen Geſandt⸗ 
ſchaftsgebäudes vernichtet wurden. — Vely Paſcha 
iſt zum Mitgliede des Tanſimatsraths ernannt worden. 
— Der griechiſche Patriarch excommunicirte drei 
bulgariſche Biſchöfe. — In Smyrna wurde ein neu⸗ 
erſchienenes griechiſches Journal unterdrückt. 

Paris, 26. März. Wie verlautet, iſt der Sohn 
des Generals Ulloa, Miniſters des Königs von Ne⸗ 
apel, in Paris angekommen. Er ſoll eine Areſſe 
überbringen, die den Prinzen Murat auf den neapo⸗ 
litaniſchen Thron beruft. 

— In Zeddo ſollen engliſche Matroſen auf Idole 
der Eingebornen geſchoſſen haben und dadurch die 
ſchon gemeldete Aufregung gegen die Fremden verur⸗ 
ſacht haben. Die Konſuln von Frankreich und Eng⸗ 
land mußten Jeddo verlaſſen. 

Madrid, 20. März. Die „Correſpondencia“ 
ſagt, es fei dieſer Tage das Gerücht gegangen, daß 
eine Anſprache Don Juans von Bourbon ir 55 
elegenhei iner Zeit wi u., da die] Karliſten, von London datirt, heimlich verkrelte 
Not wendigtett, eneſclund punch Ane kräſtige vr worden, und daß derſelbe fie ferner in einer Druck⸗ 
monie zu ſtärken, vor die Augen getreten war. Daß ſchrift auffordere, ſeine Sache nicht aufzugeben. In 
Sondergelüfte und Eiferſucht, die ſogar offen zur Schau | denſelben Dokumenten ſollen feine Anhänger auch das 

gegenwärtige Minifterium verleumden und die Königin 


3 bet Gi Sn m Stutwenbigen 
\ vermehrt die Schwierigkeiten der gegen» ; un 2 
wärtigen Lage. Kein kabentendes Bock 1 vom ad beſchimpfen. — In der „Epoca“ lieſt man: Alle 
vertilgt werden, wenn es ſich nicht durch eigenen Zwie⸗ Nachrichten, welche wir über die Vermehrung der 
ſpalt zu Grunde richtet, geht aber durch dieſen unver | Vertheidizungsmittel Spaniens erhalten, lauten befrie⸗ 
e iſt ein Wohlthäter und Retter | digend. Während man mit großer Thätigkeit die 
ſeines Volkes, in Freiheit einigt. Was König Plätze Mahon, Cadir, Santona, Ferol und Cartha⸗ 
gena in vollkommenen Vertheidigungszuſtand ſetzt, 
verſieht man zugleich die Artillerie mit 200 gezogenen 


Wilhelm für feinen deutſchen Beruf hätt, hat er in den 
denkwürdigen Worten an ſein Volk ausgeſprochen: 
„Meine Pflichten für Preußen fallen mit meinen Pflichten 


Kanonen und macht Ankäufe von Waffen in ſpani⸗ 
ſchen, wie in fremden Fabriken. Spanien kann mit 
Leichtigkeit 200,000 Mann ins Feld ſtellen.“ — 
Nach den Ergebniſſen der neueſten Zählung Spaniens 
beträgt die Bevölkerung mehr als 16 Millionen Ein- 
wehner. — In Portugal hat ſich die parlamentariſche 
Oppoſition geeinigt und beſchloſſen, die Angriffe gegen 
das Miniſterium fortzuſetzen. Das Journal „Came⸗ 
rico“ meldet eine Kriſis als bevorſtehend. 

London, 26. März. Die Frau Kronprinzeſſin 
von Preußen wird, wie verlautet, einige Tage mit 
ihren erlauchten Eltern und Geſchwiſtern auf der 
Inſel Wight zubringen. 


Lokales und Provinzielles. 
Danzig, den 30. März. 


Sta dt⸗Verordneten-Sitzung vom 26. März.] 
(Schluß.) 
Die Feſtlegung und Anpflanzung der 3. Section des 
Dünen Terrains (von Kahlberg bis zur oſtpreußiſchen 
Gränze) würden etwa 56,000 Thlr. erfordern, eine 
Summe, welche mit dem zu erwartenden Nutzen durchaus 
in keinem Verhältniſſe ſteht. — Die Debatte, welche ſich 
über dieſen Gegenſtand entſpinnt, nimmt eine große Aus⸗ 
dehnung an, und es betheiligen ſich bei derſelben die 
Herren Breitenbach, Lié vin, J. C. Krüger, 
Jebens, Röpell, Wagner und Hennings. Die 
Verſammlung neigt ſich den Anſichten des Commiſſions⸗ 
Berichts zu und beſchließt, der Regierung zu erklären, 
daß fie geſonnen ſei, die 3. Section des Dünenterrains 
ihrem Schickſal zu überlaſſen; denn eine geſetzliche Ver⸗ 
pflichtung liege ihr nicht ob, dieſelbe feſtzulegen und an⸗ 
zupflanzen. Zu bemerken iſt, daß der Gang der Debatte 
durch eine Epiſode unterbrochen wurde. Herr Liévin, 
Mitglied der für dieſen 1 niedergeſetzten Com⸗ 
miſſton, iſt nämlich zu einer ſtattgehabten Sizung der⸗ 
ſelben nicht eingeladen worden, er hat darüber beim 
Magiſtrat Beſchwerde erhoben und die Antwort erhalten, 
daß ſeine Einladung aus Verſehen unterlaſſen worden 
ſei, keinesweges aber könne durch ſeine Abweſenheit von 
der Sitzung eine Ungültigkeit der in derſelben gefaßten 
Beſchlüſſe gefolgert werden. Herr Liévin hat ſich mit 
diefer Anficht des Magiſtrats nicht einverſtanden erklären 
können und behauptet, daß die gefaßten Beſchlüſſe anzu⸗ 
fechten ſeien. Herr Breitenbach tritt dieſer Behaup⸗ 
tung vom juriſtiſchen Standpunkt aus entgegen. Herr 
Röpell ſtellt in Abrede, daß die Angelegenheit vom 
juriſtiſchen Standpunkt aus beleuchtet werden konne. 
Die Verfammlung beſchloß zuletzt, gegen das von dem 
Magiſtrat in dem Antwortſchreiben ausgeſprochene Prinzip 
Verwahrung einzulegen. — Die Angelegenheit der Gehalts⸗ 
Fixation des Directors und der Lehrer an der St. Petri⸗ 
ſchule bildet einen wichtigen Theil der Sitzung. Den, 
der Verſammlung von der Schul⸗ und Kämmerei⸗Depu⸗ 
tation gemachten Beſchlüſſen gemäß werden die Gehälter 
in folgender Weiſe feſtgeſetzt: 1) für den Hrn. Director 
Profeſſor Dr. Strehlke jährlich 1580 Thlr. nebſt dem 
von den Zöglingen der Anſtalt zu erhebenden Ein⸗ und 
Ausſchreibegeld; für den Herrn Oberlehrer Tröger 
1000 Thlr. jährlich nebſt freier Dienſtwohnung; für den 
Herrn Oberlehrer Menge ebenfalls 1000 Thlr. jährlich 
nebſt freier Dienſtwohnung; für den Herrn Dr. Coſak 
950 Thaler und für den Herrn Oberlehrer 
Dr. Boeszoermeny die gleiche Summe; für Herrn 
Dr. Pfeffer 620 Thlr. und für den Herrn Lehrer 
L. F. Schultz 500 Thlr. und außerdem 120 Thlr. für 
den von ihm zu ertheilenden Geſang-Unterricht. — Für 
das in Worms nach dem großartigen Plane Rietſchels 
zu errichtende Luther⸗Denkmal wird von der Berjamm- 
lung aus den Mitteln der Stadt ein Beitrag von 100 
Thlrn. bewilligt. — Ferner wird der Abbruch der Bude 
No. 30 der Langen Brücke (am Frauenthor) beſchloſſen. 
Dieſe Bude haben ſchon vor Jahren die Urſchatis'ſchen 
Eheleute von der Commune auf die Zeit ihres Lebens 
für den jährlichen Pachtzins von 1 Thlr. 7 Sgr. 6 Pf. 
gepachtet. Der Mann iſt indeſſen geſtorben, die Frau 
aber in ihrem Pachtrecht verblieben und hat bis jetzt die 
Bude für den Preis von 18 Thlrn. auf das Fahr an 
einen Andern verpachtet, ſo daß fie alſo jährlich einen 
Vortheil von 16 Thlr. 22 Sgr. 6 Pf. gehabt. — Die 
Verſammlung beſchließt, der alten arbeitsunfähigenWittwe, 
die den Siebenzigern nahe iſt, dieſe Summe jedes Jahr 
aus den Mitteln der Stadt bis an ihr Lebensende aus⸗ 
zahlen zu laſſen. — Für die Cultur auf Hela werden 
420 Thlr. über den Etat und außerdem noch 30 Thlr. 
als Honorar für einen Forſt⸗Candidaten, der beauftragt 
iſt, den dortigen Förſter mit einer neuen Pflanzart be⸗ 
kannt zu machen, bewilligt. Der Schluß der Sitzung 
erfolgt erſt gegen halb acht Uhr. 
Das Ober Präſidium der Provinz Preußen 
hat die Abhaltung einer Hauskollecte bei den evangeliſchen 
Bewohnern zum Beſten des Diaconiſſen-Krankenhauſes 
ur Barmherzigkeit in Königsberg geſtattet und wird 
ſolche dem Vernehmen nach im Laufe des nächſten Mo- 
nats durch die Magiſtratsboten abgehalten werden. Es 
dürfte wohl nicht leicht die Betheiligung an einem mil⸗ 
den Zwecke wärmer zu empfehlen ſein, da dieſe Anſtalt, 
ähnlich dem in unſern Mauern beſtehenden St. Marien- 
Haufe, eine Zuflucht für Kranke und Leidende iſt, in 
welcher fie die aufopferndfte Pflege, die treueſte Sorgfalt 
genießen. Anfänglich nur als Verſuch in geringer Aus⸗ 
dehnung begonnen, hat ſich das Inſtitut ſehr bald das 
allgemeinſte Vertrauen gewonnen und die dazu biöponi- 
blen Räume haben ſich um ſo ungenügender erwieſen, als 
außer der Krankenpflege auch noch die Ausbildung einer 
größern Zahl von Diakoniſſinnen in der Abficht liegt, um 
aus dieſem Mutterhauſe die Wünſche der Provinz all- 
mälig erfüllen zu können. — Schon bei dem zufept im 
October des vorigen Jahres abgehaltenen Provinzial 
Landtage kam das Bedürfniß von Erweiterungsbauten 
zur Anregung und nachdem faſt ſämmtliche Mitglieder 


die Ueberzeugung der ſegensreichen Wirkſamkeit erlangt 
hatten, wurbe ein Geſchenk von 3000 Thlr. aus den zur 
Dispoſition des Landtages ſtehenden Mittel bewilligt. — 
Die erforderlichen Bauten erheiſchen aber eine bedeutende 
Summe und da die Anſtalt ganz auf Spenden der Liebe 
angewieſen iſt, joll dieſen nun die Gelegenheit geboten 
werden, das Werk kräftig fördern zu helfen. — Die Die 
rection der Anſtalt, hat der hieſigen Communalbehörde 
auf deren Anſuchen die Zuſicherung ertheilt, aus ihren 
Zöglingen gerne auch unſerer Stadt allmälig die ge⸗ 
wünſchten Kräfte für den Bedarf an Diakoniſſinnen zu⸗ 
theilen zu wollen und ſchon deshalb wird die Collekte 
gewiß en lebhaften Ankiang und Unterſtützung finden. 

— Uebermorgen wird die hochpoetiſche Poſſe „der 
Verſchwender“ gegeben werden. Wir verdanken die Auf⸗ 
führung derſelben dem Gaſtſpiel des Herrn Grobecker 
und dürfen der Ueberzeugung fein, daß die Gemüthsinnig⸗ 
teit und die Poeſie dieſes vortrefflichen Künſt lers in der 
Darſtellung derſelben volle Geltung finden und den Zu⸗ 
ſchauern einen ſeltenen theatraliſchen Genuß bereiten werden. 


— Die erſte Vorſtellung des Herrn Phyſikers A. Böttcher 
wird morgen beſtimmt in dem großen Saale des Gewerbe— 
hauſes ſtattfinden. So viel wir aus Berichten auswärtiger 
Zeitungen entnehmen, hat Herr Böttcher nicht nur feinen er- 
worbenen Ruhm behauptet, ſondern auch überdies die merk— 
würdigſten Fortſchritte in ſeiner Kunſt gemacht. — Mit neuen 
Apparaten hat er ein neues Gebiet der Darſtellung be- 
ſchritten. Wie er früher durch ſeine bildlichen Darſtellungen 
die Geſetze der Natur veranſchaulicht, jo gewährt er gegen- 
wärtig eine Anſchauung über das tief innerſte Walten des 
Geſchichtsgeiſtes. Forſchertrieb, Feinheit des hiſtoriſchen Sinnes 
und vollendete Technik ſind bei Herrn Böttcher in gleicher 
Weiſe vereinigt. In einem einzigen Bilde, welches er vor. 
führt überragt er den Inhalt vieler Geſchichtsbücher bis in's 
Unendliche und giebt der Idee, daß ſich der’ Geſchichtsgeiſt 
am handgreiflichſten in den Baudenkmalen manifeſtirt habe, 
den beredteſten Ausdruck. Herr Böttcher iſt ein Mann, 
der ebenſo von Kunſttrieb wie von wiſſenſchaftlichen Ideen 
auf das Lebhafteſte angeregt iſt und dadurch Reſultate 
erzielt, die man nicht jeden Tag zu ſehen bekommt. Es 
unterliegt keinem Zweifel, daß ſeine Vorſtellungen auch hier 
ſich eines ganz außergewöhnlich zahlreichen Beſuchs, wie dies 
in Königsberg der Fall geweſen, zu erfreuen haben werden. 

ni „Vorgestern iſt hier in dem unter dem Namen „Hunde⸗ 

halle“ bekannten, viel beſuchten Local des Hrn. Walter eine 
Sammlung von Geldbeiträgen für die deutſche Flotte be- 
tündet worden. Herr Walter hat für den Zweck der 
Sammlung eine Büchſe aufgeſtellt und unterläßt keine Ge⸗ 
legenheit, ſeine Gäſte für denſelben zu intereſſiren. Wir 
wünſchen, daß dieſer Patriotismus die lebhafteſte Nacheife⸗ 
rung finden möge! 

— Die Kreutz ber g'ſche zoologiſche Gallerie wird 
morgen um 5 Uhr eröffnet. 

— Am Donnerſtag hat der Fleiſchermſtr. Volkmann 
in Ohra durch Erhängen auf dem Boden ſeines Hauſes 
ſeinem Leben ein Ende gemacht. Eine ihn im dritten Rück⸗ 
falle betroffene Steuerſtrafe wird als Hauptgrund zu der 
That genannt. 

2 gen 28. März. In Czarlin brannte am 
22ſten d. M. eine Kathe des Rittergutsbeſitzer Heyne 
ab. Ueber die Entſtehung des Feuers iſt ermittelt worden, 
daß unbeauffichtigt gebliebene Kinder die Urſache des 
Brandes geweſen ſind. Der die Kathe bewohnende Arbeiter 
Kondzella war nämlich am Morgen des Unglückstages 
zu ſeiner im Dirſchauer Lazareth krank liegenden Ehefrau 
gegangen und hatte zwei Kinder im Alter von 9 und 
5 Jahren zu Hauſe gelaſſen, welche das Mittag⸗Eſſen 
kochen ſollten; bei der Zubereitung deſſelben hat das 
Feuer einige auf der Erde liegende Brennſtoffe erfaßt 
und in wenigen Augenblicken ſtand die Kathe in Flammen. 

leben ſind nicht zu beklagen, doch fand der zurück⸗ 
kehrende Arbeiter ſich ſeiner geringen Habe beraubt. 
Elbing, 30. März. Bekanntlich hat die Kaufmann 
ſchaft 16,000 Thaler, ſowie die hieſige Commuaalverwaltung 
leichfalls 16,000 Thlr. aus den Ueberſchüſſen der Spar⸗ 
foſſe zu den Hafenbauten beſtimmt, wenn der Herr Handels- 
miniſter zu demſelben Zwecke 32,000 Thlr. beitragen wollte. 
Dieſer Tage iſt von dem Herru Miniſter der hohe Beſcheid 
eingegangen, daß derſelbe dieſe Summe bewilligt hat, und 
ſoll das Fahrwaſſer demnach innerhalb drei Jahre auf eine 
Tiefe von 10 Fuß gebracht werden. 
— ———— 


Stadt- Theater. 


Am vorigen Donnerſtag fand eine Benefiz-Borftellung 
für Frl. Nielig ſtatt. Herr Grobecker hatte die 
rn in derſelben mitzuwirken, um dadurch die 

offuung der Beneficiantin auf pecuniären Vortbeil, welche 
durch die für den Theaterbeſuch ungünſtigſten Verhältniſſe des 
Tages auf Null herabgeſtimmt werden mußte, dennoch in 
baare Münze umzuſetzen, und zwar in einem Maße, durch 
welches Frl. Nielitz nicht nur vollkommen zufrieden ge- 
ſtellt, ſondern auch mancher Andere überraſcht werden 
mußte. — Die Darſtellung des Schwanks: „Der ver⸗ 
wunſchene Prinz“, von Plötz bildete den Haupttheil des 
Theaterabends. Herr Grobeder gab den Schuſter 
Wilhelm. Das Urtheil, welches wir über dieſe Leiſtung 
des verehrten Gaſtes abgeben, lautet dahin, daß er die 
Lebensſtellung eines Schuſters mit der Nobleſſe eines 
® zen zu illuſtriren verſtand, aber auf den erträumten 
Feinglichen Höhen ſehr deutlich erkennen ließ, wie feine 
dinge Haltung und ſeine Bewegungen durch Pechdrähte be⸗ 
5 en. Herr Grobecker rief ein reines Kunſtge⸗ 
den Sus Leben und drückte der alten viel geſehenen Rolle 
a6 den del der Genialität auf, ſeine Leiſtung fand denn 

wohl verdienten Beifall des anweſenden 


Publicums. l - 3 
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kannter Weiſe das Bubtitam belustigt. ifor 


— 


Mozarts Requiem, 

Wenn das unerbittliche Fatum es wollte, daß ein 
Werk wie Mozart's Requiem nur einmal der Menſch⸗ 
heit geſchenkt werden ſollte, fo hätte es dafür nicht der 
Grauſamkeit bedurft, grade den Einzigen, der ſolch ein 
Werk ſchaffen konnte, noch vor Vollendung deſſelben zu 
zertrümmern. Auch er, dieſer Einzige, hätte nur einmal 
dies Erhabenſte, Höchſte erreichen können, ſelbſt wenn 
ihm längere Friſt zum Leben und Leiden wäre gegeben 
geweſen. Es iſt bekannt, daß Mozart das Requiem in 
ſeinem letzten Lebensjahre ſchrieb, daß er es ſterbend 
ſchrieb, und daß ihm nicht einmal die Freude beſchieden 
war, dies letzte ſeiner Wunderwerke ganz zum Abſchluß 
bringen zu können. Nachdem er, ſchon leidend, die Ar⸗ 
beit für einen anonymen Beſteller (wie ſich ſpäter erwies 
für den Grafen Waldſee) begonnen hatte, eilte er dem 
Requiem voraus ſeinem Grabe zu, und, furchtbar er⸗ 
ſchüttert, rief er weinend aus: Ich ſchreibe es für mich 
ſelbſt. Er ſchrieb es wirklich für ſich ſelbſt, wie er Alles, 
was er der Menſchheit von ſeinem göttlichen Talente 
offenbarte, zur Beſiegelung ſeines ewigen Ruhmes ſchrieb. 

Aber die Nichtvollendung ſeines letzten Werkes, 
deſſen kummervolle Arbeit mitten in den Jubel fiel, wel 
chen die erſten Aufführungen feiner heitern „Zauberflöte“ 
bei der Wiener Bevölkerung hervorriefen, mußte leider 
noch lange nach ſeinem Tode Anlaß zu den bitterſten und 
unerquicklichſten Disputationen geben. Seinem Schüler 
Süßmayer war nach Mozart's Tode der Abſchluß des 
bei weitem größern Theil fertigen und zum kleinern 
Theil wenigſtens im Entwurf vorhandenen Requiems 
übertragen worden. Welches nun die eigene Arbeit Süß⸗ 
mayers bei dem Werke war, das feſtzuſtellen oder zu 
unterſuchen, ſollte einem künftigen Jahrhundert, der Ge⸗ 
lehrtheit und Beſchränktheit jeiner muſikaliſchen Epigonen 
vorbehalten bleiben. Feſtgeſtellt konnte darüber leider 
nichts werden; das Reſultat der Unterſuchungen und aller 
Für's und Wider's iſt immer nur die Feſtſtellung 
einer mehr oder minder großen Wahrſcheinlichkeit gewor⸗ 
den. Hiernach hat Süßmayer in dem letzten Theile des 
Werkes das Sanctus, das Benedictus und das Agnus 
Dei wenigſtens inſtrumentirt, wiewohl er ſelbſt dieſe 
Sätze für ſeine ihm ganz allein gehörige Compoſition 
erklärte. Wieviel aber von Mozartiſchen Notizen, 
Bruchſtücken und Entwürfen dafür von Süßmayer 
als Grundlage genommen wurden, wird ſchwerlich 
jemals mit 3 anzugeben ſein. 

Wer aber hörte dies Benedictus und würde nicht 
dabei von dem einzig Mozart'ſchen Geiſte mit ganzer 
Macht ergriffen? und wenn Süßmayer im Stande 
geweſen wäre, ſo etwas zu ſchreiben, wie hätte er, um 
dem Werke einen Abſchluß zu geben, zu dem ſchlechten 
Auskunftsmittel zu greifen uk gehabt, schließlich die 
Fuge aus dem Anfange des Werkes, dem Kyrie eleison, 
zu wiederholen? J 

Ohne uns hier auf das ſehr weite Feld der Streitig⸗ 
keiten, Muthmaßungen und Indicien verlocken zu laſſen, 
wollten wir nur dies eine Argument anführen, um 
unſern Standpunkt jener Frage gegenüber anzudeuten. 

In jedem Falle gehört das Mozart'ſche Requiem 


zum Allerheiligſten, was ein menſchliches Genie jemals 


hervorgebracht hat. Mit großer Freude durften wir es 
daher begrüßen, daß uns am geſtrigen Charfreitag der 
Gennß der Aufführung zu Theil werden ſollte. Mit 
welcher großen Spannung aber auch das geſammte 
Publikum dieſem Genuſſe entgegen eilte, bewies die 
ganz außerordentliche Fülle des großen Apollo⸗Saales. 
Mit welchen großen Schwierigkeiten ſolch Unter- 
nehmen, deſſen Gelingen auf die Fähigkeiten des muſi⸗ 
kaliſchen Dilettantismus angewieſen ſein muß, verbunden 
iſt, liegt auf der Hand. Die Schwierigkeiten wurden 
nicht überall überwunden. In einigen Chören, wie 
e in dem erſten Theile des „Bomine“ verloren 
ſich die Sänger in etwas chaotiſcher Verwirrung; auch 
andre Chöre kamen nicht zu der nöthigen Klarheit, und 
in dem „Pianissimo“ des „Confutatis maledictus“ ver⸗ 
mochten die Soprane nicht, die erforderliche, wenn auch 
allerdings ſehr ſchwer zu ermöglichende Reinheit zu be⸗ 
wahren. Aber immerhin leiſtete Herr Muſikdirektor Reh⸗ 
feldt mit den ihm zu Gebote ſtehenden Kräften höchſt 
Anerkennungswerthes, und zu dem faſt durchaus Gelun⸗ 
enen zählen wir das ſehr zart vorgetragene Sopran⸗ 
otiv in dem Chor Nr. 4 und das herrliche Quatuor 
„Recordare“. Dem Requiem voraus gingen drei Stimmen 
aus Graun's „Tod Jeſu“. Das Unternehmen des Herrn 
Rehfeldt verbient jedenfalls den wärmſten Dank aller 
Muſikfreunde, denen die Gelegenheit wurde, ſich an dem 
erhabenen Meiſterwerke wieder einmal wahrhaft zu 
erbauen. 


Gerichtszeifung. 
Criminal-Gericht. 


(Diebſtahl]. Viele Menſchen verfallen dadurch 
dem Geſetz, daß ſie nicht bedenken, was ſie thun, hingegen 
leichtſinnig in den Tag hinein leben. In vielen Fällen 

eben ſie ſich nicht eher Rechenſchaft über ihr Thun und 
reiben, als bis ſie durch daſſelbe an den Rand des 
Verderbens geführt, und durch die harte Strafe aus 
ihrem Leichtſinn geweckt werden. Man ſieht das fo 
häufig an Perſonen auf der Anklagebank. Die ſcharfe 
Auseinanderſetzungen, welche ihre Handlungen hier durch 
die Gerichtsverhandlung erfahren, wecken ihnen nicht 
ſelten das Gewiſſen in der Weiſe, daß ſie ſelber das 
ſtrengſte Gericht mit ſich halten. Ein ſolcher Fall kam 
in einer der letzten Sitzungen des hieſigen Criminal⸗ 
Gerichts vor. Die unverehelichte Wilhelmine Kirſchburg 
war angeklagt worden, der Frau Jantzen (wohnhaft am 
Kohlenmarkt No. 35) 1 Lichtſcheere, 5 Gabeln und einige 
Theelöffel und ebenſo dem Kaufmann Herrn Roſenberg 
wohnt im Breiten Thor), wo fie im Dienſt geftanden 
1 Bierſeidel, 3 weiße Tiſchtücher und 1 Kinderſtrumpf 
geſtohlen zu haben. Die Angeklagte gab ohne Weiteres 
u, daß ſie die Sachen genommen; doch habe ſie, ſagte 
fe, ſich dabei nichts gedacht. Das Seidel habe fie, ohne 


die Abſicht, ihn behalten zu wollen, in ihre Stube ge⸗ 
ſetzt, wie ſie dazu gekommen, den einen Kinderſtrumpf 
zu nehmen, könnte ſie ſich durchaus nicht erklären; denn 
was hätte ihr ein Strumpf nützen ſollen. Als hierauf 
der Herr Vorſitzende des Gerichts der Angeklagten das 
Strafwürdige ihrer Handlung vorhielt und ihr klar machte, 
daß dieſelbe Diebſtahl ſei, fing ſie gen eig zu weinen 
an, und ſagte, daß ſie im entſetzlichen Leichtſinn gehan⸗ 
delt, den ſie ſich nie verzeihen könne. Strafe hätte ſie 
verdient. Das ſähe ſie nun wohl ein; aber der hohe 
Gerichtshof möge doch nicht zu ſtrenge mit ihr verfahren, 
ſondern ihr ſo viel wie möglich Milde angedeihen laſſen. 
Sie wurde zu einer Gefängnißſtrafe von 3 Wochen 
verurtheilt. 

[Schuhe als Mitſchuldige ]. Der neunzehn⸗ 
jährige Burſche Daniel Sylveſter Nagurski vermiethete 
ſich im Februar d. J. bei dem Herrn Hofbeſitzer Behrend 
zu Kowall als Schweinejunge. Kaum aber hatte er ſeinen 
Dienſt einige Tage verſehen; ſo verſchwand er wieder 
und mit ihm zugleich der Köchin ein Paar Schuhe. Die 
Vermuthung lag nahe, daß der Schweinejunge die Schuhe 
mitgenommen. Als dieſer nach einiger Zeit ergriffen 
wurde, fand man ihn im Beſitz der Schuhe; er läugnete 
nicht, fie der Köchin genommen zu haben; aber er hatte 
auch ſeine Entſchuldigung dafür. Er habe, ſagte er, der 
Köchin Waſſer holen müſſen und da habe ſie ihm 
erlaubt, die Schuhe anzuziehen, es habe ſich in den 
Schuhen ſo leicht und gut gegangen, daß er ſich gelost, mit 
jochen Schuhen könne man durch die ganze Welt gehen, 
und es ſei in ihm eine wahre Wanderluſt entitanden. 
Zuletzt ging feine Entſchuldigung jo weit, daß er be- 

auptete: nicht er hätte die Schuhe, ſondern die Schuhe 
ätten ihn entführt. — Auf wie ſchwachen Fußen er mit 
einer derartigen Entſchuldigung ſtand, mußte er vor 
Gericht erfahren; denn er wurde der Schuld überführt 
und zu einer Gefängnißſtrafe von 14 Tagen verurtheilt. 


Zum Diterfeft. 


Es werde Licht! Der Sonne Strahlen 
Durchbrechen früh des Oſten Thor, 

Und die geweihten Gluthen wallen 

Am Himmelsrand ſich hoch empor. 

Den Oſtermorgen zu verkünden, 
Entſchleiert fie ihr Angeficht, . 
Und Trug⸗ und Traumgeſtalten ſchwinden 
Vor ihrem Blick: Es werde Licht! 


„Es werde Licht!“ Die Nebel ſchwanden 
Was ſtreng das alte Reich der Nacht 
Gefangen hielt, ſprengt froh die Banden, 
Von dieſem Lebensruf erwacht. 

So war es einſt am Schöpfungsmorgen, 
So iſt und bleibt es, zweifelt nicht! 

Für alle Zeit: Laßt Gott nur ſorgen, 
Gott ſelbſt ift Leben ja und Licht! 


Licht ward es, als in Bethl'hems Thoren, 
Zum Troſt und Heil der ganzen Welt, 
Der Gottgeſandte ward geboren, 

Der geiſt'ges Dunkel hat erhellt. 

Es zitterten auf ihrem Throne 

Die Lüge und des Wahnes Macht, 

Denn dem erhab'nen Gottesſohne 

Erlag, beſiegt, das Reich der Nacht. 


Licht ward es, als am Oſtermorgen, 
Mit höherm Glanze angethan, 

Er, den die ſtille Gruft geborgen, 
Hinaus trat auf die Siegesbahn: 

Er brach des Todes feſte Riegel, 

Und ging verklärt in's Leben ein 

Um unſers Glaubens ſtarkes iegel, 
Um unſrer Hoffnung Stab zu ſein! 


Licht ward's im Geiſte der Geſandten, 4 
Die Er zu Streitern ſich berief, 

Daß ſie gewahrten und erkannten 

Den Strahl, der in der Seele ſchlief; 

Und was ſie mächtig angefeuert, 

Das war der Liebe heil'ger Geiſt, 

Der ſich als Wahrheit, unverſchleiert, 

Dem kindlich frommen Herzen weiſ't. 


Im Lichte blühet Glück und Segen, 

Das Licht erzeugt die Edelthat; 

Drum laßt uns wandeln auf den Wegen, 
Die unſer Vorbild einſt betrat! 

Der hat ſein beſſres Selbſt verloren, 
Wer dieſen Lebenspfad verließ: 

Das Böſe wird aus Nacht geboren, 
Drum liebt es auch die Finſterniß! 


Doch an dem Tage, da voll Klarheit, 

Der Göttliche der Gruft entſtieg, 

Errang der lichtgebornen Wahrheit 

Er für die Ewigkeit den Sieg. 

Der Strahl auch, der die düſt're Pforte 

Des Grabes, hoffnungsreich durchbricht, 

Ein Wiederſchein iſt's jener Worte, 

Die Gott ſelbſt ſprach: „Es werde Licht!“ 

Couiſe v. Duisburg. 
— 

Meteorologiſche Beobachtungen. 


Obſervatorium der Königlichen Navigationsfchule 


U 


zu Danzig. 
2 Poromcter- Höhe Terme 
1 Par. Tinten ö in dreien Wind und Wetter. 
310) . In. Reaum 


28 5] 335,07 + 8,8 S. ſchwach, bezogen u. 
20083] 335,52 5,6 S. friſch, do. 175 
12 335,51 9,2 do. do. o. d ſchön. 
30080 335,96 6,1 S. mäßig, hel und INN 
121 335,82 13,6 do. do. do. o. 
— 


Auch eine #ichbe. 
Novelle von Theodor Mügge. 


} (Bortjegung.) 

Die drei Männer, welche die ſchönen glühenden 
Abendwolken und die dunkie Meerſchlange wenig be— 
achteten, ftellten an ſich die drei verſchiedenen Völfer- 
ſtämme dar, welche hier auf wenigen Quadratmeilen 
ſich begegnen und ſomit gleichſam die Urſachen ſowohl 
der jetzigen Kriegsunruhen, als ſo mancher Kriege und 
Kämpfe verfloſſener Zeiten. Der Eigenthümer des 
kleinen Hofes war vom jütiſchen Dänenſtamm, dem 
in dem langen Völkerringen zuletzt Nordſchleswig als 
Heimath geblieben iſt. Sein trocknes, hartes Geſicht, 
die ſtarken Glieder, breiten Schultern, langſamen Ber 
wegungen und fein langfallendes, fahlgelbes Haar 
gehörten ſeiner Race eben ſo beſtimmt an, wie ſein 
rauer, grober Kittel und der Schmutz, der daran 
lebte. Sein Nachbar an der Linken dagegen in dem 
langſchooßigen Rock von Tuch und dem Filzhut auf 
dem Kopfe, unter dem ein paar runde, fleiſchige 
Backen, ein rundes, glattes Kinn und zwei ziemlich 
lebhafte, gutmüthig blickende Augen hervorſahen, war 
von deutſcher Abkunft und Stamm, der ſich in den 
Städten feſtgeſetzt und dieſe mitten unter dem jütifchen 
Landvolk in Nordſchleswig länger als ein halbes 
Jahrtauſend trotz vieler Stürme behauptet hat. Er 
war aus Tondern gekommen, um zu ſehen, ob Ole 
Erichſon ihm trocknen Torf abzulaſſen habe, und ſeines 
Zeichens ein Krämer, Lerred og Kniplinger oder 
Leinwand⸗ und Spitzenhändler, der Frau und Kind 
im eignen Hauſe hatte. Bei Ole Erichſon, welcher 
ihn oft ſchon mit Feuerung verſorgt, fand er den 
dritten Mann ſchon ſitzen, und dieſer gehörte auf den 
Juſeln an der Küſte zu Haus, was ihm leicht anzu⸗ 
ſehen war. Su feiner dunklen Jupe mit Hornknöpfen, 
den Hals von einem farbigen Tuch umwunden und 
den weißen Hemdkragen darüber gelegt, einen ſpitzen 
Hut auf dem blonden Haar, und an den ernſthaften 
blauen Augen ließ ſich der Frieſe gut erkennen. Er 
mußte jedoch von echtem Blut ſein, denn ſein Körper 
beſtand aus wenig Fleiſch und vielen Knochen und 
Sehnen. Sein Geſicht hatte die reine, helle Farbe, 
die hohe Stirn und die feine, ſchmale, frieſiſche Naſe, 
dabei ſah er ſo bedächtig, ruhig und beſonnen aus, 
wie es frieſiſchen Männern eigen iſt, denen es nicht 
an Verſtand und Klugheit mangelt. 

Der Bürger aus der Stadt kannte ihn und ſchien 
ihn gern zu ſehen. Obwohl jeder der drei ſeine 
eigne Sprache hatte, ſo redete er ihn doch deutſch an 
und wurde gut verſtanden. Ohei Lorenz Karſtens! 
ſagte er ihm die Hand ſchüttelnd, kommt aus Eurem 
verdammten Mausloche auch einmal wieder hervor, 
um in Tondern nachzuſehen, ob die Leute noch eine 
deutſche Zunge im Halſe haben. Wir ſind richtig 
noch am Leben, Lorenz, und verflucht will ich ſein, 
wenn ich jemals däniſch lernen möchte. Daß es eine 
Sprache für die Schweine iſt, wie ſie in den Marſchen 
ſagen, will ich nicht behaupten, Lorenz, fügte er mit 
einem luſtigen Seitenblick auf den Jütländer hinzu, 
der, ohne ſich zu rühren, aus feiner kleinen ſchwarzen 
Tabakspfeife weiter rauchte, und eine Schande iſt es 
nicht, wenn man ſie einmal am Leibe hat, denn 
Gottes Wille iſt es geweſen, uud ihm muß der 
Menſch für Alles danken. Aber ſchön iſt es eben 
ſo wenig und bei alledem, obwohl wir Schweden und 
Dänen jetzt genug im Lande und in der Stadt haben, 
möchte ich doch nicht dazu gehören, auch eben ſo 
wenig euer frieſiſches Polakiſch meine gute deutſche 
Mutterſprache nennen. 

Sie haben wohl Recht, Herr Becker, ſagte Lorenz 

Karſtens, es iſt nicht viel Freude dabei, ein Frieſe 
u ſein. 
? hun, fiel der Krämer ein, meint Ihr denn, daß 
es übermäßige Freude macht, ein Deutſcher zu heißen? 
Beſonders jetzt möchte man vor Vergnügen dann und 
wann an den Wänden hinauflaufen. Einquartirung, 
Laſten, Koſten, Steuern aller Art und dabei denkt 
jeder Lump, für einen deutſchen Verräther ſei das 
noch lange nicht genug. Na, Alles hat ſeine Zeit, 
aber es wird ſchon beſſer werden, Mann. Nur Ge⸗ 
duld muß man haben, nur Geduld! 

Er nahm ſeine Rockſchöße zuſammen, ſetzte ſich 
neben Ole Erichſon, der ſich noch immer nicht gerührt 
hatte, und fing an über ſeine Torfangelegenheit zu 
verhandeln. Der trägen Zähigkeit des Jüten mangelte 
es nicht an Schlauheit. Bis er den doppelten Preis 
von dem Krämer herausgepreßt hatte, blieb er einfach 
dabei, trockner Torf fer jetzt nicht zu haben, fein 

Vorrath reiche kaum für ihn ſelbſt hin; als er jedoch 
erlangt, was er für Recht hielt, geſtand er vergnügt 
zu, daß noch ein ganz hübſcher Vorrath in feinem 

Stalle aufgeſchüttet ſei. 


Es iſt ein ſpitzbübiſches Weſen in dieſem ganzen 
Volke, ſagte der Krämer, nachdem er ſeinen Handel 
abgeſchloſſen, und ſein Schelten und Schimpfen vor⸗ 
über war. Dieſe jütländiſchen Dickköpfe gelten für 
dumm und werden von den Inſeldänen ſowohl wie 
von den Deutſchen über die Achſel angefehen, und 
bei alledem giebt es ſchlaue Burſchen darunter, die 
uns die letzten Pfennige aus der Taſche holen, mögen 
fie noch ſo feſt unter den Näthen ſitzen. Gelt, Ole 
Erichſon, Du jütländiſche Creatur, haſt einen dummen 
Deutſchen wieder einmal gut übers Ohr gehauen und 
lachſt ihn aus. 

Nicht doch, Herre Bager, nicht doch, verſetzte Ole 
im gebrochenen Deutſch und mit ſchwerer Zunge, bin 
fein Jüte, Fanden (der Teufel) hol Jüten. Bin 
ehrlich en tüdsk Maun. 

(Fortſetzung folgt.) 


Producten⸗ Berichte. 
Danzig. Börſenverkäufe am 30. März: 
Weizen, 35 Laſt, 125. 26pfd. fl. 570, 123, 121pfd. fl. 
516, 120pfd. fl. 500, 118pfd. fl. 420. 
Roggen, 32 Laſt, 121pfd. fl. 320, 124pfd. fl. 325 
pr. 125pfd. 8 
Gerſte, 76 Laſt, kl. 103, 102pfd. fl. 240, 100 pfd. fl. 228. 
Erbſen, w., 41 Laſt, fl. 312—336. 


Danzig, Bahnpreife vom 30. März. 
Weizen 120—134pfd. 70—105 Sgr. 
Roggen 125pfd. 38 —54 Sgr. 

Erbſen 40—57 Sgr. 

Gerſte 100 —118pfd. 38—54 Sgr. 
Hafer 65—80pfd. 22—28 Sgr. 
Spiritus ohne Handel. 


Sengefommene Fremde. 
Im Engliſchen Haufe: . 

Hr. Rittmeiſter Baron v. d. Goltz vom 1.Leib⸗Huſar⸗Reg. 
No. 1 a. Pr. Stargardt. Die Hrn. Rittergutsbeſ. Rittmeiſter 
Simon a. Marienwerder und v. Laszewski g. Lubahn. 
Hr. Gutsbeſitzer Schulz n. Gattin und Hr. Oekon om 
Anderſch a. Montau. Die Hrn. Kaufleute Migerd a. 
Königsberg, Bell a. Sunderland und Graſſin a. Paris. 
Frau v. Graſſow a. Käſemark. 

Hotel de Berlin: 

Die Hrn. Kaufleute Erdmann a. Görlitz u. Roſenthal 

a. Berlin. 1 
Schmelzer's Hotel: 

Die Hrn. Kaufleute Steger a. Baſel, Ziegler g. 
Stettin, Beckers a. Würzburg und Meißner a. Berlin. 
Walter's Hotel; 

Hr. Kreisrichter Hewelcke a. Carthaus. Der Kgl. 
Bankbeamte Hr. Nagel a. Elbing. Die Hrn. Kaufleute 
Pollack a. Neuſtadt, Bauſch u. Weng d. Berlin, Biſchof 
a: Naumburg a. S., de Brüger a. Brüſſel arlock a. 
Stettin, Klauer a. Erfurt und Meyer a. Leipzig. Herr 
Rentier Froſt a. Mewe. 

Hotel d'Oliva: 

Hr. Dr. Richter a. Berlin. Die Hrn. Kaufleute 
Kruphoff a. Barmen und Hirſchberg n. Sohn a. Elbing. 
Hr. Rentier v. Krerfi u. Hr. Actuar v. Krexki a. Neuſtadt. 
Hr. Profeſſor Landmeſſer a. Lapieſchin. 

Hotel de Thorn: 

Hr. Rentier Zittelmann a. Berlin. Hr. Prediger 
Haſſe a. Pelplin. Hr. Dr. phil. Knochenhauer a. Mar- 
burg. Hr. Schauſpieler Hock a. Königsberg. Hr. Oe⸗ 
konom Mentz a. Gumbinnen. Die Hrn. Kaufleute 
Krümmel g. Tilſit, Peckold n. Müller a. Nordhauſen, 
Adrian a. Elbing, Löillez a. Paris und Schroff a 
Frankfurt a. O. 


[Eingeſandt.] 

Im heutigen Jutelligenzblatte wird angezeigt, daß 
Herr Seminar⸗Profeſſor Ur. Martens aus Pe lplin 
am 2. Ofterfeiertage in der Kirche zu Alt ſchottlaud um 
10 Uhr Abends predigen wird. Welche Gründe mögen 
wohl zu einem Gottesdienſte zu ſo ſpäter Abendſtunde vor⸗ 
handen ſein? X 


Sonntag, d. 31.: Erſte Vorſtellung 


von Dissolving views, aus dem Gebiete der 
Naturwiſſenſchaften und Kün ſte, gegeben von dem 
Phyſiker A. Boetticher, 
im Saale des Gewerbehauses. 


Die Baumonumente des alten Rom. 


Montag, d. 1. Apri!: Zweite Vorſtellung. 


Die Prachtbauten des neuen Rom. 
Anfang 7 Uhr, Entree 10 Sgr. Kinder 5 Sgr. 
Billets A 7% Sgr. bei Herrn Conditor Sebaſtiani. 


Ein tüchtiger Uhrmacher⸗Gehülfe 
findet zum 1. Juni d. J. dauernde Beſchäftigung bei 
F. Rettig in Pr. Stargardt. 


Literariſche Anzeige. 

Der Unterzeichnete erlaubt ſich bei dem 
Beginne des neuen Schulſemeſters ſein voll⸗ 
ſtändig fortirtes Lager aller in hieſigen und 
auswärtigen Schulen eingeführten Bücher, 
Atlanten u. ſ. w., in neuen und dauerhaften 
Einbanden und zu den wohlfeilſten Preiſen, 
ergebenft zu empfehlen. 


S. Anhuth, 


Buchhändler, Langenmarkt 10. 


[Stadt ⸗Theater in Danzig. 


Vielfachen Aufforderungen zufolge, werde ich für das 


Gaſtſpiel der Frau v. Marra.- Vollmer 


ein Extra⸗Abonnement für acht Vorſtellungen eröffnen 
in welchem u. A. die Oper „Dinorah“, oder: „Die 
Wan fahrt nach Ploermel von Meyerbeer zur 
Aufführung gelangen wird. 1 

fü Die ſind: 

ur einen Platz im J. Rang, Sperrſitz oder Parquet 15 Sgr., 

für einen Platz im I. Rang 10 Sgr. St; 
pro Vorſtellung. 

Doch ſoll es den reſp. Theilnehmern freiſtehen, ſowohl 
auf alle acht, als auf vier ungerade oder gerade 
Vorſtellungen abonniren zu können. 

Montag, den 1. April, Abends, werden die 
Abonnementsliſten geſchloſſen und treten dann die erhöh⸗ 
ten Kaſſenpreiſe ein. 

Sonntag, den 31. März. (Abonnement suspendu.) 


Erſtes Auftreten der Frau v. Marra⸗Vollmer. 


Der Liebestrank. 


Komiſche Oper in 3 Acten von Donizetti. 

(% Adine — Frau v. Marre Vollmer.) 
Montag, den 1. April. (VI. Abonnement No. 17.) 
Gaſtſpiel des Herrn Ewald Grovecker, 
vom Herzoglichen Hoftheater zu Wiesbaden. 


Der Verſchwender. 


Original⸗Zauber⸗Mährchen in 3 Abtheilungen von 
Ferdinand Raimund. Muſik v. Conradin Kreutzer. 
Dienſtag, den 2. April. (Extra⸗Abonnement No. 1.) 

Gaſtſpiel der Frau v. Marra⸗Bollmer. 
Die Nachtwandlerin. 
Große Oper in 3 Akten von Felix Romani. 
Muſik von Bellini. 

(% Amina — Frau v. Marra⸗ Vollmer.) 

R. Dibbern. 


— 
Ve 1 | 


Sonntag, den 31. März 1861. 


Eröffnung der G. Kreutzberg'ſchen 


Zoologiſchen Gallerie. 


In der Vorſtellung, welche um 3 Uhr ſtattfindet, wird 
der Thierbändiger Kreutzberg die ſchwierigften 
Erercitien im Central⸗Käſig mit Löwen, Hyänen und 
Bären ausführen, wie ſie bisher von keinem Zweiten 
ausgeführt wurde. Zum Schluß derfelben: 
Große Produetionen der beiden Elephanten, 
ſo wie Fütterung ſänuntlicher Raubthiere. 
G. Hreutzberg. 


Geſchäfts⸗ Eröffnung. 
j Mit dem heutigen Tage eröffne ich 
in der Gr. Wonwebergaſſe No. 3 ein 


Colonial⸗ und Delicateſſ⸗ 


aren-, 
Tabaks⸗ und Gigarren- 
Geſchäft. 


Es wird mein ſtetes Beſtreben ſein, 


Auch beſte Waare, ſtrengſte 
Reellität und freundliche Be⸗ 


\ 


Pape 


dienung ein geehetes Publikum vor- 


ſtändig zufrieden zu ſtellen und bitte ich 
höflichſt mein neues Unternehmen gũ · 
tigſt unterſtützen zu wollen. 


Danzig, ! 
den 30. März 1861. 
Hochacht ingsvoll 


Herm. Gronau 
Gr. Wollwebergaſſe 3. 
von friſchen Kräutern iſt täglich 


Maitrank zu haben in der Weinhand⸗ 
lung von PP. „. Ayke & Co. 


Fileiſchergaſſe No. 37 iſt Buchsbaum 
zu verkaufen. 


Verantwortliche Redaktion, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


